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Erklärung des Kupfers. 


Die Propſtey Gurkau 
am Fuße des Zobten. 
Gurkau oder Gurke liegt an der nördlichen Seite 
des Zobtenberges und zwar ſchon auf dem Fuße deſ⸗ 
felben in dem Dorfe Stroͤbel, welches von 
Schweidnitz 25 Meile entfernt iſt. Die Lage iſt zwar 
gegen Morgen und Mittag etwas wild, doch aber 
ſehr romantiſch. 
Kirche und Wohngebaͤude der Geiſtlichen haben 
eine regelloſe alte Bauart, blos das rothe Thuͤrm⸗ 
chen giebt der Kirche, von weitem betrachtet, einigen 
Schmuck. 185 n 
Die Abbildung ift von der mittägigen Seite aufs 
genommen, wo man folglich die Anſicht des Ortes 
gegen Norden hat und mehrere entferntere Gegen⸗ 
ſtände, fo auch die Striegauer Berge erblicken kann. 
ter Jahrgang. B bb Die 
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+ | Die mit Stidbel vereinigte Propſtey Gurkau 
wurde bereits 1286 den 6. October vom Biſchof 
Thomas I. eingeweiht und gehoͤrt daher mit zu den 
älteften kirchlichen Gebäuden Schleſiens. 

Das Dorf Stroͤbel war ehemals nebſt dem Zoll 
ein Eigenthum der Stadt Zobten, wurde aber in 
der Folge unter der Regierung des Abt Conrads an 
das Sandftift zu U. l. Fr. zu Breslau veräußert, 


— onen PAS 


mi 


Ueble Laune. 

Von der guten Laune iſt bereits in dieſen Blät⸗ 
tern die Rede geweſen. Aber es giebt auch eine 
böfe Laune, die, ein ſchleichendes Gift, oft die 

graͤßlichſten Verheerungen in der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft und in den beſten Koͤpfen anrichtet. Wie ge⸗ 
faͤhrlich iſt dieſes Unkraut und wie iſt es auszurotten? 
Dieſe Frage verdient wirklich ein paar Worte ernſter 
Ueberlegung. : 

Uebellauniſche Menſchen find in der Kegel barfı 0, 
grob, egoiſtiſch und ſtolz. Es iſt allerdings nicht 
gut, daß der Menſch immer nachgiebig, biegſam, 
zuvorkommend ſey, denn man wird dadurch verzagt, 
ſchwach und das Spielwerk jedes liſtigen Betruͤgers, 
der ſeine Schwachheit zu benutzen weiß. Man muß 
feſt und ſtark ſeyn in allem, was man thut und ſagt. 
Jede Tugend gewinnt, wenn ſie re A be⸗ 
gleitet iſt. 

Aber wie unermeßlich groß iſt nice “2 Unters 
ſchied zwiſchen der ernſten Kraft eines Mannes, der 
alles, was er unternimmt, nachdem er es erſt ere 
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und gut gefunden hat, voll Feuer ausfuͤhrt — und die 
der convulſiviſchen Effervescenz eines Menſchen, der 
von feiner übeln Laune, wie ein Sklave tyranniſirt, 
alles uͤber den Haufen wirft, was ihm in dem Wege 
liegt, weil — ihm vielleicht eine Muͤcke zur Unzeit 
vor dem Geſicht vorbei geflogen iſt. 

Die üble Laune hat einen entſchiednen Einfluß 
auf den Geiſt. Sie hemmt feinen Schwung, unters 
jocht feine Kräfte, drückt ihn nieder in den Staub 
und befleckt ihn mit dem Mahlzeichen ihrer Herrſchaft. 
Sie giebt ihm eine ſchiefe Richtung und macht aus 
dieſem goͤttlichen Geſchenk ein unſtaͤtes ſchwebendes 
Unding, das, ftatt, wie eine hellleuchtende Fackel, 
auf den Weg der Wahrheit zu fuͤhren, wie ein Irr⸗ 
licht in Abgruͤnde lockt. 

Wie ungerecht find gewöhnlich die Urtheile uͤbel⸗ 
launiſcher Menſchen! Wie einſeitig betrachten ſie 
alles! Wie wenig ſind ſie geſchickt das Gute eines 
Gegenſtandes ausfindig zu machen. Jedes, das 
kleinſte Fehlerchen iſt das erſte, was ihnen an Allem 
in die Augen fällt, denn fie find für keine andre, als 
unangenehme Eindruͤcke empfaͤnglich. Wie oft wis 
derſprechen fie ſelbſt ihren Lieblings⸗Meinungen, nur 
um einen Gegenſtand unangenehm ſinden zu können. 
Es wird ihnen zur traurigſten Freude alles im ſchwaͤr⸗ 
zeſten Dunkel zu ſehn. Sie werden lichtſcheu, wie 
die Maulwürfe, und mißtrauiſch gegen Jeden, der 
mit freund ſchaftlicher Hand den trügeriſchen Schleyer 
vor ihren Augen herabziehn mochte: der ihnen 

llachende Fluren zeigt, wo fie öde Wüfteneyen zu 
ſehen waͤhnen. 6 | 
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Wie oft wird das befte, ſanfteſte, zaͤrtlichſte 
Herz mit einer harten Rinde umgeben, wenn der 
übeln Laune der Zügel gelaffen wird und je länger, 

je mehr überhand nimmt! Sanfte Empfindungen 

wagen ſich nicht hervor, wenn der durch uͤble Laune 

verſchobene Geiſt mit ſeinen Sophismen die Ober⸗ 
hand gewonnen hat. Sie werden verdraͤngt, wie 

die letzte Blume vom hereinbrechenden Froſt. Jenes 
feinere innre Gefühl, der Grundpfeiler, die Quelle 
uneigennuͤtziger edler Handlungen, wird uͤberſtimmt 
und zuletzt betaͤubt. 

Der Uebellauniſche iſt arm an Freuden, und 
arm an Troſt, wenn ihn Ungluͤcksfaͤlle treffen. Da 
er die ganze Welt verachtet, ſo bekuͤmmert ſie ſich 
eben ſo wenig um ihn. Er ſondert ſich von allen ab, 
wie ſollen ſich Andre an ihn anſchließen? 

5 Hat er Weib und Kinder, ſo wird er an dieſen 

zunaͤchſt ſeine Laune auslaſſen, weil er ſie als ihm 
untergeordnete Weſen betrachtet, die nur da ſind 
ſeinen Aufwallungen zum Zweck zu dienen. Er wird 
weder zaͤrtlicher Gatte, noch liebender Vater ſeyn, 
ſondern ein quälender Damon, Er wird die Ge⸗ 
walt uͤber ihre Herzen mißbrauchen. Das zaͤrtliche 
Geſchoͤpf, das fürd Leben an ihn gebunden iſt, das 
Liebe von ihm erwartet, dem er Liebe ſchuldig iſt, 
wird er martern und quälen, bis ſtiller Gram, den 
es nie laut werden, nie in Thraͤnen äußern darf, es 
aufreibt. Er wird in ſeiner Kinder Herzen den zars 
ten Keim der Zuneigung erſticken, daß fie frühe fic 
von ihm wenden, und den Tag, der ſie von ihm 
trennt, mit Sehnſucht erwarten. 
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Steht er in einem oͤffentlichen Amte, iſt er viel⸗ 
leicht gar Richter unter ſeinem Volke, wehe denen, 
die Recht bei ihm ſuchen! Sie koͤnnen ihm zur unge⸗ 
legnen Stunde kommen, wo ihn ſein Daͤmon eben 
reitet, wo er eben ſich in ſeine Miſantropie ver⸗ 
gräbt, wie die Spinne in ihr Gewebe, wo er alles 
ſchief betrachtet. Wie will er dann die beſcheidne 
furchtſame Unſchuld in der Hülle der Verlaͤumdung 
erkennen, wie die Larve der Bosheit durchblicken? 
Beide Partheyen werden ihm gleich unwillkommen, 
gleich zuwider ſeyn, weil fie ihn ſtoͤhren, weil ſie 
ihn zwingen, aus ſich ſelbſt herauszukriechen, ſich 
mit andern zu beſchaͤftigen, als mit ſeinen Grillen; 
und in der kochenden Aufwallung ſeiner Laune ſpricht 
er vielleicht ein ungerechtes Urtheil, er, dem vielleicht 
die Natur die feinſte Empfindung, das beſte Herz 
gegeben hatte. Aber die Stimme ſeines Herzens 
muß ſchweigen, wenn ſein Tyrann gebietet. — 

\ (Das Weitere folgt.) TH 


Die Verwechſelung. ) 


SP! pſt! Liſettchen! ſprach Herr Selten, 
Indem fie fliehend ihm enthüpft, 

Du Hexe! waͤrſt mir ja, Potz Velten! 
Bald wiederum davon geſchlüpſt. 


Wart 


„) Ehrbare Leſer werden doch an dieſer Erzählung keinen 
Anſtoß nehmen? Ereigniſſe der Art kommen ja doch zu⸗ 
weilen in dieſer ſublunariſchen Welt vor, wenn wir auch 
noch fo oft den Mantel des Verſchweigens darüber: wer: 


fen wollen. , 
D. 9. 
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Wart doch ein Weilchen, kleine Sproͤde, 
UAlnnd gieb geſchwind ein Kuͤßchen mir, 
Nun Naͤrrchen ſey doch nicht ſo bloͤde, 
Die gnaͤd'ge Frau iſt ja nicht hier. 


Auch kömmt fie heut fo bald nicht wieder, 
Sie fuhr aufs Land, — Liſettchen drum 
Setz dich mit mir aufs Sopha nieder | 
Und ſprich mit mir, ſey nicht fo ſtumm. — 


So ſprach er traulich, zu der armen 
Leiſette, die ſich ihm entwand, 
»Und hochbeſchaͤmt aus ſeinen Armen, 
Und aus dem ſtillen Saale ſchwand. 


Liſette war ein kleiner Engel 
Und reitzender als feine Frau, 
So ſchlank, fo voll, fo ohne Mängel, 
Dies fab, Herr Selten ſehr genau. 


Und ſchlich nun auch, was wohl kein Wunder 
Ihr heimlich nach bey Tag und Nacht, 
Und haͤtte gern im todten Zunder 
Der Lieb' ein Flaͤmmchen angefacht. 


Doch mochts dem Schleicher nicht gelingen, 
Das Voͤgelchen ins Garn zu ziehn, 
Und alles Streben, alles Ringen 
Blieb immer nur ein leer Bemuͤhn. 


Oenn Lieschen hielts fuͤr ſchwere Suͤnde, 
Die gnaͤdge Frau zu hintergehn. — 

Das waͤr denn auch dem guten Kinde 

b Wohl — daͤcht ich — noch zu uͤberſehn. 


Doch Selten ließ nicht nach zu necken, 
Und ward ihr taͤglich mehr verhaßt, 
Und der Entſchluß ſich zu entdecken 
War bey Liſetten nun gefaßt. Rau 
m 


Kaum war die gnäd'ge Frau erſchienen, 
So trat ſie ſchuͤchtern hin zu ihr, 
Und ſprach mit tief verſchaͤmten Mienen, 
Ach, gnad'ge Frau! verzeihn Sie mir. 


Ein Umſtand zwingt mich zu dem Schritte, 


So ſchwer er mir auch immer wird, * 
Daß ich um meinen Abſchied bitte, TH. 
und ein Atteſt, wie ſichs gebührt. 
Was Henker! rief mit wilden Mienen 

Sich bruͤſtend, wie ein Auerhahn, 


Frau Selten, — du willſt nicht mehr dienen ? 13 
Sag an: was hab ich dir gethan? 


Nun giengs an ein examiniren, 
Und Lieschen ſagte frey heraus; 

Der gnaͤdge Herr will mich verführen, 
Drum meid ich lieber dieſes Haus. 


Du bleibſt! erwiederte Frau Selten 
Im Tone der Entſchloſſenheit, Xu 
Du bleibſt! ich werde dir vergelten, er 


Die feltne Treu und Redlichkeit. 


Doch nun Liſette! thu vor allen | 
— Vor Nachtheil ſollſt bu ſicher ſeyn, - 
Mir noch den einzigen Gefallen: | 


Und lad ihn in dein Kämmerlein. Fe 


Ich gehe dann, erſcheint die Stunde 
Des Rendezvous, für dich dahin, 
Und fahr dem ehrvergeßnen Hunde 


e 


Im Finſtern tuͤchtig durch den Sinn 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Es kommt oft viel auf die Stellung der 
Worte an. 
(cine eingeſandte Anekdote.) f 

Vor einiger Zeit reiſte ein Jude zur Leipziger 
Meſſe und begegnete unterweges einem launigen 
Studenten, der denſelben Weg machte und bald ſein 
Geſellſchafter wurde . 

Im nächſten Dorfe handelte der Jude ein Pferd 
zur fernern Reiſe ein, welches ihm der Student wie⸗ 
der abkaufen wollte, wozu fich jener jedoch nicht ver: 
ſtehen mochte. Nun weißt du was? Jude! ſagte 
der Student, wenn du mir das Pferd nicht verkau⸗ 

- fen magſt, fo wollen wir uns auf eine andere Art 
einigen: Ich gebe dir einen Dukaten, und da wir 
beide nach Leipzig reifen, fo läßt du mich das Pferd 
reiten, wenn du zu Fuße gehſt, und — ſo umge⸗ 
kehrt: wozu ſich auch der Ebräer augenblicklich 
verſtand. 

Aber, fuhr der Student fort, damit du mir 
unterweges keine Spaͤne machſt, ſo werde ich über 
dieſes Abkommen ſogleich einen ſchriftlichen Contract 
entwerfen, welchen wir beyde unterſchreiben. Auch 
dieſes war der Jude zufrieden, und es geſchah. 

Nun ſetzte ſich der Student auf, und ritt, — 
indem der Jude nebenher gieng, — bis wieder zum 
nächſten Dorfe, wo ihn dieſer zum Abſteigen auf⸗ 

forderte. : 
Was fällt dir ein? Freund! erwiederte der 
Muſenſohn, ich reite bis Leipzig. So ſind wir ja 
einig geworden, und dafür habe ich dir auch den 
Dukaten gegeben. 
\ May! 


— 


Dias war freylich dem guten Ebraͤer entgangen. 
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May! — ſchrie der Jude, — hoben der Harr 


nit geſogt, daß mer abwechſelnd reiten, 


Der Student. Behüte Gott, das iſt mir 
nie eingefallen. ER 
Der Jude. Kanns dem Harrn doch beweiſe, 
hab ja 'n Contract mit unterſchrieben. g 
Der Student. Kurz und gut, ich ſtelle dir 
{tep, zu machen was dir beliebt, aber abſteigen 
werde ich vor Leipzig nicht. 
um ſeine Rechte nicht zu verlieren, eilte der 


Jude gradezu zum Richter des Dorfes, und beſchwerte 


ſich über den Studenten, der ihm lachend dahin ge⸗ 


folgt war. : 


Der Richter verlangte den Contract, und nach⸗ 


dem er ihn bedaͤchtig durchleſen hatte, gab er ihn 


mit der Entſcheidung zuruck; daß dem Beklagten 


freyſtehe ungehindert bis Leipzig zu reiten: denn 


ſagte er, — es ſteht nicht darin, — wenn ich reite, 


geht der Jude zu Fuße, und wenn ich zu Fuße gehe 
ſo reitet der Jude, ſondern: wenn der Jude zu Fuße 
geht, ſo reite ich, und wenn ich reite, ſo geht der 


Jude zu Fuße. 
S. 


5 


— —-—¼ — 


Sieh dich fuͤr! j 
(Beſchluß.) 

Ohne Erfahrung, pflegte der alte Willmers oft 
zu ſagen, bleibt der Menſch ein Klotz und die beſte 
Schule der Lebensweisheit iſt der Umgang mít Men 

ſchen 
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ſchen und die weite Welt unter Menſchen wird 
man erſt zum Menſchen. Eine Pflanze, die mẫn 
nie von einem Boden in den andern verſetzt, bleibt 
klein und unanſehnlich, jede andre dagegen die 
man zur rechten Zeit aushebt und in ein fremdes Erd⸗ 
reich bringt, gewinnt dadurch an Wachsthum und 
Fruchtbarkeit. Darum, mein Sohn, ſollſt du dich 
ein paar Jahr in der Welt umſehen, bevor du dir 
einmal einen eignen Heerd erbauſt. 

Dieſe Worte fielen in die Seele Gottliebs, der 
nun ein ſtattlicher Jungling geworden war, wie ein 
guter Saame auf einen fruchtbaren Acker. Je aͤlter 
er wurde, je enger ſchien ihm ſeine vaͤterliche Woh⸗ 

nung und je gewiſſer Breslau ein Gefaͤngniß zu ſeyn, 
aus dem er ſich bald hinaus wünfchte, Der Vater 
bemerkte dies mit Freuden und machte, als ſein Sohn 
das zwanzigſte Jahr erreicht hatte, die Wings An⸗ 
„falten zur Abreiſe. 

Gottlieb fühlte ſich in der grembe ungemein 
gläcklich, denn ihm mangelte nichts, um ſeine Reiſe 
fo angenehm und nützlich, als moglich, zu machen. 
Ueberall folgten ihm die goldnen Sparpfennige der 
Mutter, die guten Lehren ſeines Vaters und der ge⸗ 
heime Segen eines unſichtbaren Begleiters, der wie 
ein ſchuͤtzender Engel ihm zur Seite gieng. 

Der Ruf ſeiner wohlgeſpickten Taſche gieng vor 
ihm her. Es war daher kein Wunder, daß er uͤberall 
eine freundliche Aufnahme und gefaͤllige Reiſegeſell⸗ 
ſchafter fand, die denn gewiſſenhaft ſeinen Ueberfluß 
in Anſpruch nahmen. Es ſchien endlich, als oh ihn 
„fein guter Geiſt ganz verlaſſen Hätte. Denn bald 
umgaben den unbefangnen Juͤngling ein BR: 

and⸗ 
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Landſtreicher, die ihn von einem Zeitvertreibe, von 
einem Vergnügen zum andern überführten, fo daß 
in kurzer Zeit der größte Theil feines Reiſegeldes 
drauf gieng. Der Vater merkte zwar manches, hielt 
aber dennoch die Gefahr für unbedeutender, als fie 
wirklich war. 


Einſt befand ſich Sotties abermals im đuif 
lockerer Brüder, umringt von feinen ſogenannten 
guten Freunden und in der Mitte einer gefaͤlligen 
Art von Geſchoͤpfen, in deren Geſellſchaft er bisher 
noch nie geweſen war, als in der Stunde der Mit⸗ 
ternacht ein fuͤrchterlicher Knall das ganze Zimmer 
erſchuͤtterte, fo daß alle darin befindlichen Perſonen 
betaͤubt zu Boden fielen. Nur er allein, dem dieſe 
Erſcheinung galt, erhielt ſich bebend auf ſeinem Sitz 
und ſah — die Geſtalt eines ehrwuͤrdigen Greiſes 
vor ſich ſtehen. Ein ſchneeweißer Bart floß von ſei⸗ 
nem Kinn herab; fein Antlitz leuchtete wie der fanfte 
Schimmer des Vollmondes und in ſeinen Geſichts⸗ 
zuͤgen lag ein feyerlicher Ernſt. Lange Zeit ſtand er 
vor dem erſchrocknen Juͤngling, der ihn noch aus ſei⸗ 
ner Jugend ſehr wohl kannte, mit aufgehabner, 
drohender Hand, und ehe dieſer es wagte, ihn an⸗ 
zureden und zu befragen: „was beunruhigſt du mich, 
ehrwüͤͤrdiger Alter! und was bedeutet dein S2 
der Blick?“ 


Die Geſtalt erheiterte darauf, ihr hir und 
ihren Lippen entftrömten die Worte: „Sieh bị ch 
für!" Es war, als ob er eine Stimme vom Him⸗ 
mel vernahm, ſo ſanft, ſo eindringend in ſein Herz 
erſcholl der Laut des Greiſes, doch ihm nur allein 
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hoͤrbar. Einige Secunden nachher verſchwand der 
Alte, doch ohne Geraͤuſch, vor ſeinen Augen. 

Der Juͤngling begrif bald die Abſicht dieſer Er⸗ 
ſcheinung, ſtahl ſich unvermerkt aus der lockern Ge⸗ 
ſellſchaft, die noch ganz betaͤubt vor ihm zu Boden 
lag und richtete, als der Morgen hereinbrach ſeinen 
Weg nach einer andern Gegend. 

Drei Jahre und einige Monate druͤber waren 
endlich verſtrichen, als Vater und Mutter die Ruͤck⸗ 
kunft ihres Sohnes immer ſehnlicher wünfchten und 

ihn zu dem Ende mit dem noͤthigen Reiſegelde verſa⸗ 
hen. Er ſelbſt ſehnte ſich in den Kreis ſeiner Be⸗ 
kannten zuruͤck und eilte mit ſchnellen Fuͤßen ſeiner 
Vaterſtadt zu. Der Tag ſeiner Ankunft war ein 
Tag der allgemeinen Freude in der ganzen Nachbar⸗ 
ſchaft und wer ihn kannte, draͤngte ſich neugierig zu 
ihm hin und reichte ihm traulich die Hand. „Der 
junge Willmers iſt wieder da und iſt ein ſchoͤner Juͤng⸗ 
ling geworden, voll Anſtand und Wuͤrde,“ ſo gieng 
es von Mund zu Mund. Es konnte nicht fehlen, 
daß dieſe Nachricht die Herzen vieler Buͤrgerstöchter 
in Bewegung brachte und ihnen den ſtillen Wunſch 
entlockte: „moͤchteſt du nur dieſem fhönen und rei⸗ 
chen Juͤngling anheimfallen!“ = 

Schon vor feiner Abreiſe hatte Gottlieb ein bra⸗ 
ves Mädchen kennen gelernt und liebgewonnen, die 
aber ſehr arm war. Hedwig, ſo hieß die Gute, 
lebte von ihrer Haͤnde Arbeit und ernährte damit 

noch eine arme Lưới Mutter, die mit ihr ein 
kleines Stuͤbchen bewohnte. Der junge Willmers 
hatte ſie bisweilen beſucht und Mutter und Tochter 
im Stillen unterſtuͤtzt. Während ſeiner Abwe⸗ 

ſen⸗ 
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ſenheit war die Alte geſtorben und Hedwig eine bike 
hende Schoͤnheit geworden. Aber ſo arm und ver⸗ 
laſſen ſie war, ſo wich ſie doch auf keine Art 
von dem Wege der Tugend und Sittſamkeit. 
Junge Luͤſtlinge fanden daher bei ihr keinen Eingang. 
Nur für Willmers ſchlug im Stillen ihr Herz, doch 
ohne, daß fie nur die geringfte Hofnung hatte ihren 
Wunſch, einer nähern Verbindung mit ihm, erfüllt 
zu ſehen; denn Gottlieb ſollte nach dem Willen ſei⸗ 
ner Mutter nur — ein reiches Maͤdchen freyen. 


Es war abermals an ſeinem Geburtstage, als 
dieſer in der Wohnung feiner Aeltern eine große Anz 
zahl von Bekannten und darunter einige ſehr huͤbſche 
Maͤdchen antraf, die ſeine Mutter zur Feyer dieſes 
Tages eingeladen hatte. Er kannte die Letztern 
ſaͤmmtlich und man hatte ihn von einer jeden derſel⸗ 
ben zu verſchiednen Zeiten mit Achtung ſprechen hoͤren. 
Heute ſollte er ſich endlich entweder fuͤr die eine, oder 
für die andre erklaͤren. Und in der That machte auch 
eine derſelben, eine holde Bruͤnette, die Tochter 
eines wohlhabenden Mannes, einen tiefen Eindruck 
auf ſein Herz. In demſelben Augenblicke, als er 
an ihrer Seite ſaß und ihr liebevoll die Hand druckte, 
vergaß er der guten Hedwig, die indeß fleißig an 
ihn dachte und den laͤngſt gehegten Wunſch ihrer 
Seele von neuem wiederholte. Er ſtand ſchon im 
Begrif, der ſchoͤnen Agneſe, ſo hieß das reiche Maͤd⸗ 
chen, das Geſtaͤndniß feiner Liebe zu thun, als fein 
Schutzgeiſt, der ehrwuͤrdige Greis, mit dem ſilber⸗ 
farbigen Barte abermals vor ſeinen Augen ſtand und 
zum drittenmal, liebevoll warnend ihm zurief: 

Sieh 
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Sieh dich für!, und bald darauf auf immer 
Men A40 ca | 
Willmers änderte von dieſem Augenblick an ſeinen 
Entſchluß, erzählte feinen eltern die wiederholte 
Erſcheinung des Alten, ſammt der ernſten Warnung 
deſſelben und heirathete die arme Hedwig; in deren 
Beſitz er unausſprechlich glücklich wurde. 
Die Begebenheit wurde bald in der ganzen 
Stadt ruchtbar und das Haus ſelbſt und die ganze 
Gegend nach den Worten des Greiſes benannt: 
Sieh dich für! u 


Aus einer Schleſiſchen Policeyordnung 

RER Jahre 1877 
„und nachdem von dem Jungen Volk des Adels 
und Herrn⸗Stands, auch andern mehr, unberſcho⸗ 
net Jungfrawen und Frawen, auch anderen alten 
und Erbaren Leut, auff den Hochzeiten, Kind⸗ 
tauffen und ſonſten Ehrlichen Zuſammenkunfften, 
allerley Mutwill, Frevel, Gewalt und Unbeſchei⸗ 
dentheit verwegenlich begangen wird „das ſich nicht 
wohl geziemen wil, der billigkeit nach dißfals ein ge⸗ 
bührliches und ernſtes einſehen zu haben, „damit 
Zucht, Erbarkeit, guter Wandel und bündeln 
Leben, unter ihnen künftiger Zeit erhalten, und 
allen Frevel, Rumor, Balgen und Todtſchlege ver⸗ 

hütet werden.“ — DANSE Du 
„dDieweil auch leider an allen Orten die ſchend⸗ 
liche Unzucht ſehr uͤberhand nimmet, und da nicht 
ſchwere oder harte Straffe gegen ſolchen unzüͤchtigen 
> pare a Perſo⸗ 


26% 
| \ : 
Perſonen gebrauchet, wurden die Laſter von tage zu 


tage je lenger je mehr cinreiffen, und der Aumechtige 


Gott Land und Leute ernſtlicher derowegen heimzu⸗ 


ſuchen geurſacht. Damit nun ſolchem Uebel möchte 


begegnet und vorkommen werden, „fo follen hinfüro 
die Jungfrawen und Wittben auffm Lande und in 
Stedten fo ihren Ehrenſtandt uͤberſchreiten wurden, 
nicht allein jres Ehrenſtandeß entſetzt, ſondern auch 
von der Obrigkeit gefenglichen eingezogen werden, 
und durch ſolch Verbrechen alles jhres Vaͤterlichen 
und Mütterlichen angefellens, den fie, dazumalcha⸗ 
ben, verluſtig ſein. — Ein Junger Geſell aber und 
Wittber, ſo die Unzucht begangen, ſol am Leibe 
und mit Verweiſung nach erkenntnis der Obrigkeit, 
andern zu abſchew unnachleßlichen ' geſtrafft werden.“ 


„Es giebet auch einem jeden Wirt und Haußva⸗ 
ter die tegliche erfahrung, daß das Geſinde Knechte 
und Megde, ſehr uͤberſetzig ſein, und ſich faſt mehr 
mit gewöhnlichen Lohn nicht mieten und vergnügen 
wollen laſſen, da es iſt auch an etlichen Orten dahin 
kommen, das fie ſich auffs halbe und gantze Jahr, 
nicht mehr beſtellen wollen laſſen, Sondern etwa nur 
zu viertel Jahren, oder von ſechs Wochen zu ſechs 
Wochen, An vielen ſtellen legen ſich etwa Knechte 
und Megde beyn Leuten ein, mieten Kammern und 
wollen gar nicht dienen“) 


„Weil nuh durch Gottes Segen der Getreide 


Kauff wolfeil, und die Handwerker, Sowol die 


Gaſtgeber in den Staͤdten an jren Wahren, Item an 
Vorkauff Speiſſe und Trancks und Futters nichts 
fallen, ſondern die Landleute vielfaltig und über⸗ 


meſſig 
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meſſig uͤberſetzet, So follen jede Obrigkeit in Đâu: 
ten bey den Handwercken mit fleis und ernſt darob 
ſein, daß die Wahren tüchtig gemacht und bereitet, 
und in rechten Wehrt gegeben werden. Die Wirtte 
auch die Gäfte zur ungebühr mit übermeſſiger Rech 
nung nicht beſchweren.“ — Tout comme ches 
nous, — › | 3 


Auflösung des Rätbfels im vorigen Stück. 
Die Irrlichter. 8 
Räthſel. 
Ein Sinnbild des verborgnen Weiſen, 
Lieb' ich die Dunkelheit der Nacht, 
Erſt fpät beginn’ ich meine Reifen, 725 
Wenn rings kein Aug und Ohr mehr wacht, 


¡1 
Da 


Gehaßt von allen muntern Weſen 
Des Tages duld' ich ſtill und ſtumm, 

Denn einer Göttin ſelbſt erleſen 
War ich im grauen Alterthum. 

f | FS. G. Ku- ſch. 


„us 
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Diefer Erzähler wird alle Sonnabend iu der Buchhand⸗ 

lung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aus: 

gegeben, und iſt außerdem auch auf allen Königl. Pie 
amdern zu haben. 
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